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KONTAKT

B ill Gates hat es derzeit als
Zielscheibe ziemlich bö-
ser Verschwörungstheori-

en von Impfgegnern nicht leicht.
Gleichzeitig scheint der Micro-
soft-Gründer und frühere Chef des
Konzerns den Unsinn der Aluhut-
fraktion auch nicht allzu schwer zu
nehmen und wendet sich weiter
wichtigen Fragen zu. Um genau zu
sein: den ganz großen Fragen, den
„big questions“. Für seinen neuen
Podcast hat er sich mit der Schau-
spielerin und Autorin Rashida Jo-
nes zusammengetan. Die beiden
machen sich Gedanken über den
Zustand der Welt und der (US-)
Gesellschaft. Die Fragen der ers-
ten beiden Episoden: „Wie wird
die Welt nach Covid-19 aussehen?“
und „Ist Ungleichheit unvermeid-
bar?“ Dabei ist das Zusammen-
spiel zwischen dem Optimisten
Gates und der Pessimistin Jones
nicht nur unterhaltsam, sondern
es ist vor allem auch inspirierend,
klugen Menschen beim Denken
und beim Ringen um das beste Ar-
gument zuzuhören. Allerdings gibt
es das Gedanken-Ping-Pong nur
auf Englisch. (chr)

„Bill Gates&
Rashida Jones ask
big questions“
Podcast, zum
Beispiel bei Apple
und Spotify

(1-9) Busfahrer
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US-Sängerin Tay-
lor Swift (30,
Foto: dpa) hat wie
im Vorjahr bei den
AmericanMu-
sic Awards ab-
geräumt. Swift
wurde bei der
Gala in der Nacht

zumMontag in Los Angeles in der
Top-Sparte als „Künstlerin des Jah-
res“ ausgezeichnet. Zudem gewann
sie den Preis als beliebteste Pop/
Rock-Sängerin und für das beste Mu-
sik-Video („Cardigan“). Der kanadi-
sche Sänger Justin Bieber heimste
ebenfalls drei Trophäen ein, als belieb-
tester Pop/Rock-Sänger und zusam-
menmit dem Country-Pop-Duo Dan
+ Shay für den Song „10.000Hours“
und die beste Zusammenarbeit. Der
kanadischeMusiker TheWeeknd hol-
te in demGenre Soul/R&B die Preise
als bester Sänger, bestes Album („Af-
ter Hours“) und bester Song („Heart-
less“). Die AmericanMusic Awards
werden seit 1973 verliehen. Die No-
minierungen basieren auf Albumver-
kaufszahlen, über die Gewinner kön-
nen Fans abstimmen. (dpa)

ZURPERSON

Beethoven satt bei derDigitalpremiere
VON PEDROOBIERA

AACHEN Auch wenn Bundespräsi-
dent Frank-Walter Steinmeier erst
vor wenigen Tagen noch einmal be-
tont hat, die Kultur sei „systemrele-
vant“, so wirkt es angesichts des ge-
genwärtigen – und wohl auch weiter
fortdauernden – Lockdowns doch
so, als hielten weite Teile der Poli-
tik sie für verzichtbar. Das Aache-
ner Sinfonieorchester stemmt sich
dem entgegen und lässt den Kontakt
zu seinem Publikum nicht abreißen.
Und wenn dieser eben nicht direkt
im Konzertsaal zustande kommt,
dann doch zumindest virtuell, im
Internet.

Das dritte Sinfoniekonzert der
Saison wird seit Sonntagabend als
Stream angeboten. Zur Premiere
wurden etwa 500 Tickets gebucht,
wie das Theater Aachen mitteilt, so
dass man davon ausgehen könne,
dass etwa 1200 Menschen zugese-
hen haben.

„Herzensweihe“ hat Generalmu-
sikdirektor Christopher Ward das
ausschließlich Beethoven gewidme-
te Programm genannt. Einen Monat
vor dem 250. Geburtstag des gro-
ßen Komponisten erinnert es dar-
an, dass das Jahr 2020 noch vor zehn
Monaten als Jubiläumsjahr der Su-
perlative geplant war. Das ist be-
kanntermaßen hinfällig. Allerdings
musste Ward für das Konzert im In-
ternet anders als für die sehr einge-
schränkten Livekonzerte der ver-
gangenen Monate keine zeitlichen
Begrenzungen beachten, sodass er
mit dem 4. Klavierkonzert und der 6.
Sinfonie zwei große Schlüsselwerke
Beethovens ansetzen konnte.

Der Zugang zum Online-Portal
gestaltet sich recht einfach, die Prä-
sentation bewegt sich optisch und
akustisch auf professionellem Ni-
veau, wobei die Tonqualität natür-
lich auch von der heimischen Ab-
spielanlage abhängig ist. Gezeigt

wird eine am Samstag eingespielte
Aufzeichnung aus dem Probensaal
des Orchesters, der sich mit seinen
kleineren Dimensionen als praktika-
bler erweist als ein leerer Eurogress
mit seinen akustischen Unzuläng-
lichkeiten.

Das Programm entschärft mög-
liche akustische Probleme zusätz-
lich. Beethoven setzt das Blech ge-
rade in den beiden ausgewählten,
eher lyrisch geprägten Stücken oh-
nehin sparsam ein. Das Orchester
verwendet obendrein Naturtrom-
peten und –posaunen. Die Klang-
balance zwischen Streichern und
Bläsern gelingt vorzüglich, und die
flexible Kameraführung erlaubt es,
den Musikern so genau auf die Fin-
ger sehen zu können wie in keinem

Live-Konzert. Dabei wird dem Zu-
schauer noch bewusster, was Beet-
hoven nicht zuletzt den Holzbläsern
abverlangt, und wie hervorragend
diese Gruppe im Aachener Sinfo-
nieorchester besetzt ist. Alle Musiker
haben es verdient, dass sie im Fo-
kus der Kameralinsen stehen, wäh-
rend Ward, der ohnehin kein eitler
Pultakrobat ist, eher in den Hinter-
grund des Blickfelds rückt.

Es ist sicher verzeihlich, wenn die
Freude über die Begegnung mit dem
tüchtigen Orchester und die star-
ken optischen Reize der Präsenta-
tion den kritischen Blick auf musi-
kalische Details der Interpretation
ein wenig dämpfen, zumal nicht
eindeutig zu klären ist, ob manche
klangliche Schärfe nicht der hei-

mischen Abspielanla-
ge anzulasten ist. Insgesamt kann
man sich an der rundum hochwer-
tigen Darstellung der anspruchsvol-
len Werke erfreuen.

Nach der Eingewöhnungspha-
se mit Beethovens nicht sonder-
lich inspirierter Ouvertüre„Zur Na-
mensfeier“ (op. 115) steht mit dem
4. Klavierkonzert in G-Dur (op. 58)
ein Höhepunkt an, für den man
mit Joseph Moog einen der besten
deutschen Pianisten der jüngeren
Generation gewinnen konnte. Den
eher lyrischen Grundton des Werks
treffen Moog, aber auch Ward und
das Orchester zielsicher, ohne die
Energie, die auch dieses Konzert
ausstrahlt, zu vernachlässigen. Mit

prägnantem und differenziertem
Anschlag sowie einer klaren Phra-
sierung gelingt eine unprätentiö-
se, rundum geschlossene Interpre-
tation.

Ein Eindruck, der sich auch in der
wesensverwandten 6. Sinfonie, der
„Pastoralen“, fortsetzt.Ward betont
den ruhig atmenden Fluss der melo-
dischenVerläufe, arbeitet die vielen
klanglichen, teilweise lautmaleri-
schen Delikatessen der Instrumen-
tation sorgfältig heraus, setzt
deutliche, über nicht überdreh-
te dynamische Kontraste und lässt
Beethovens Vision eines Zustands,
in dem der Mensch in Einklang mit
der Natur lebt, präsent werden.

Ein Zustand, den Beet-
hoven als Vorausset-
zung für eine friedli-
cheWelt sah, den sich
der Mensch allerdings
gemäß der zeitgleich
entstandenen 5. Sin-
fonie erst erkämpfen
muss.

Die Reaktion des Pu-
blikums bleibt diesmal
natürlich aus. In der
Rückbesinnung wird
man dem Konzert aller-
dings auch nicht gerecht,
wenn man es nur als rei-

ne Notlösung zur Kenntnis nimmt.
Es liefert Munition für eine sachli-
che und ernstgemeinte Diskussion
über die Systemrelevanz der Kultur.
„Die Kultur muss aufpassen, dass sie
nicht immer eine Extrawurst brät“,
warf ausgerechnet NRW-Kulturmi-
nisterin Isabel Pfeiffer-Poensgen
den Kulturschaffenden unlängst in
einer Sitzung des Kulturausschusses
vor. Doch gerade jetzt brauchen wir
solche „Extrawürste“.

Der Stream des dritten Sinfoniekon-
zert ist noch bis zum 13. Dezember im
Internet abrufbar unter:
classic.nl/konzertzuhause

Das Sinfonieorchester Aachen bietet erstmals ein Konzert als Stream an. Das Ergebnis kann sich sehen und hören lassen.

Aufnahmen für den digitalen Auftritt: Das Sinfonieorchester Aachenmit Solist
JosephMoog (am Flügel) spielt das dritte Sinfoniekonzert imOrchesterproben-
raum für das Publikum im Internet. FOTOS: SANDRA BORCHERS/THEATER AACHEN

AACHEN Auch der Aachener Gene-
ralmusikdirektor ChristopherWard
hat mit dem Stream eines Sinfonie-
konzerts Neuland betreten. Seine
Eindrücke schildert er im Gespräch
mit PedroObiera.

Herr Ward, zum ersten Mal über-
haupt wurde ein Konzert des Aa-
chener Sinfonieorchesters im Inter-
net präsentiert. War das nun eine
Notlösung oder mehr?
Christopher Ward: Dieses Projekt
war tatsächlich etwas ganz Neu-
es für unser Haus und ein großer
Schritt in eine neue Richtung. Un-
ser Ziel und unsere gemeinsame
Aufgabe ist es, Menschen durch un-
sere Musik zu erreichen. Auf diesem
Wege haben wir nun die Möglichkeit
gewonnen, genau das auch in dieser
Zeit des Lockdowns zu tun.

Wie zufrieden sind Sie mit dem Er-
gebnis?
Ward: Ich finde, wir haben ein wun-
derbares Ergebnis erzielt. Wir ha-
ben die Gelegenheit genutzt, die
tolle musikalische Qualität des Aa-
chener Orchesters zu zeigen. Mit
classic.nl haben wir einen Koope-
rationspartner gewonnen, der
uns höchst professionelle
Rahmenbedingungen dafür
bietet. Für mich war es sehr
spannend, uns beim Musi-
zieren aus so unterschied-
lichen Kameraperspektiven
und tollen Nahaufnahmen zu
erleben. Unser Probensaal, der
deutschlandweit seinesgleichen
sucht, bietet beste akusti-
sche Eigenschaften. Aus
meiner Sicht kann sich
unser Orchester ne-

ben den Orchestern größerer Städ-
te mehr als behaupten.

Was empfinden Sie am Pult des Or-
chesters, wenn Sie auf ein Live-Pu-
blikum verzichten müssen?
Ward: Für mich persönlich ist die
Tatsache, ein Konzert mit allen Sin-

nen zu erfahren, durch nichts zu
ersetzen. Dazu gehört un-
bedingt auch das Wech-
selspiel zwischen Künst-
lern und Publikum. Das
vermissen wir alle sehr,
und es ist auch manch-
mal frustrierend.

Die Kulturbe-
triebe ha-

ben viel getan und strenge Regeln
für ihr Publikum aufgestellt. Emp-
finden Sie den derzeitigen zweiten
Lockdown als unfair?
Ward:Die Gesundheit der Menschen
hat natürlich oberste Priorität. Das
erneute Veranstaltungsverbot hat
uns zwar etwas überrascht, aber wir
haben jetzt die Möglichkeit, neue
Dinge auszuprobieren, wie etwa
diesen Stream. Insofern empfinde
ich große Freude und Stolz auf un-
ser Orchester und unser Team und
darüber, dass wir diesen Schritt ge-
meinsam gegangen sind. Die zahl-
reichen tollen Reaktionen aus dem
Publikum, die uns seit gestern errei-
chen, geben uns zusätzlich Freude,
Stolz und Ansporn für die Zukunft.

Sind weitere Streaming-Projek-
te geplant und wann glauben Sie,
wieder live musizieren zu können?
Ward: Ich hoffe, dass wir so bald
wie möglich wieder live musizieren
können, obwohl es aus realistischer
Sicht noch einige Zeit dauern wird,
bevor wir an einen„Normalbetrieb“
überhaupt denken können. Ganz
egal, wie die Entscheidung kom-
menden Mittwoch ausfallen wird:
Unser Ziel ist es, für die Menschen
musikalisch da zu sein, und wir wer-
den unsere Kreativität dafür einset-
zen, um weiterhin Wege zu finden,
das zu erreichen. Je nachdem, ob der
Lockdown bestehen bleibt, planen
wir, das Streaming-Angebot auf je-
den Fall fortzuführen und denken
derzeit schon über weitere Konzert-
programme nach, die dafür in Fra-
ge kommen.

„Wir vermissendasWechselspielmit demPublikum“
Trotzdem ist Generalmusikdirektor Christopher Ward mit dem Streaming-Konzert hochzufrieden und schließt weitere nicht aus

DAS SINFONIEKONZERT IM INTERNET

Ein zufriedener Generalmusikdirektor: Christo-
pherWard. ARCHIVFOTO: HEIKE LACHMANN

Die Künstlerin
RuthWolf-Reh-
feldt (88, Foto:
imago) erhält
denmit 50.000
Euro dotierten
Gerhard-Alten-
bourg-Preis 2021
des Altenburger

Lindenau-Museums. Die Künstlerin
erhalte aus dieser Summe als Preis-
geld 10.000 Euro, das übrige Geld
werde für eine Ausstellung ihrer Wer-
ke und einen Katalog verwendet, teil-
te das Lindenau-Museum amMon-
tag mit. Wolf-Rehfeldt wurde durch
Schreibmaschinengrafiken bekannt,
die seit Anfang der 1970er Jahre als
ironische Auseinandersetzungmit
ihrem Brotberuf als Büroleiterin und
„Schreibkraft“ entstanden. Wolf-Reh-
feldt wurde 1932 im sächsischen
Wurzen geboren und lebt in Berlin.
Auf ihrer Schreibmaschine schuf die
Künstlerin aus Buchstaben, Zahlen
und Zeichen abstrakte Kompositio-
nen, aber auch konkrete Formen wie
beispielsweise Schmetterlinge, Schu-
he oderWellen. (dpa)


